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Freitag, den 17. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telſegraphiſche Depeſchen. 

N Ems, Donnerſtag 16. Juli. 

kutenant Stumm und Gerhard Rohlfs, beide von 

nien zurückgekehrt, wurden heute vom Könige 

pfangen und zur Tafel gezogen. 

d Wiesbaden, Donnerſtag 16. Juli. 

die Großfürſtin Marie von Rußland iſt dieſe Nacht 
ler eingetroffen und im Victoria - Hotel abgeftiegen. 
e war mit der Kaiſerin bis Schweinfurt gereiſt 

und wird heute Nachmittag in Begleitung des ruſſi⸗ 

ſchen Geſandten in der Schweiz, Geheimraths Ozeroff, 

“ einem ſechs wöchentlichen Aufenthalte nach Schwal⸗ 
ch fahren. 

N Wien, Donnerſtag 16. Juli. 1 
ie „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein Kaiſerliches 

Patent, welches die Landtage auf den 22. Auguſt 
beruft, und ferner eine Kaiſerliche Entſchließung, 

delche die Vertagung des Reichsraihs bis zum 17. 

Dniober verlängert. 


— Die „Abendpoſt“ dementirt die Mittheilung 


® Pariſer „Univers“, daß Giskra durch ein geheimes 
Encular des Statthalters aufgefordert ſei, die Ge⸗ 
meindevertretung zu Adreſſen gegen die Alloeution zu 


deranlaſſen. Beute findet die Unterzeichnung des 
ſtvertrages zwiſchen Oeſterreich und der Schweiz 


att. Dieſelbe tritt wahrſcheinlich mit dem 1. Auguſt 

in Kraft. f 
Florenz, Donnerſtag 16. Juli. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
Wurde die Geſetzvorlage, betreffend die Reſtitution 

Renten und Nachzahlung von 221,800 France 
Zinfen ſeit 1862) an die zwei Bourhbon'ſchen 
tinzeffinnen, jetzt an Habsburgz'ſche Prinzen ver; 
eirathet, angenommen. Menabrea befürwortete aus 
politiſchen Convenienzrückſichten dieſe Vorlage. 

N Madrid, Donnerſtag 16. Juli. 

Die neuerdings auftauchenden Gerüchte, daß der Be⸗ 

ungszuſtand in Catalonien eingeführt und ein 
Pronunciamento in Saragoſſa organiſirt ſei, werden 
autlich dementirt. 

Paris, Donnerſtag 16. Juli. 

Der „Abendmoniteur“ bezeichnet die letzte Rede von 
Mouſtier in der Kammer als ein neues Unterpfand 
ür die gemäßigten und verſöhnlichen Ideen Frank⸗ 
wichs. Frankreich habe ſorgfältig vermieden, in 
Deulſchland irgend welche Fragen aufzuwerfen. Fern 

on, eine Politik des Mißtrauens und der Auf⸗ 


reizung zu befolgen, habe Frankreich nichts verab⸗ 


äumt, um die Gemüther zu beruhigen. Niemals 
babe es Oeſterreich eine preußenfeindliche Haltung 
ange rathen, niemals daran gedacht, Preußen der einer 
Weben Sympathie würdigen Arbeit ſeiner inneren 
iedergeburt abwendig zu machen. 
* Der General⸗Adjutant des Kaiſers von Ruß⸗ 
and, General Moerder, iſt in Paris angekommen. 
erſelbe ſoll eigentlich die Miſſion haben, den Kaiſer 
apoleon zu einer Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
don Rußland in Kiffingen einzuladen. 
— Der „Moniteur“ bringt ferner die Worte des 
Raifers über den Mord des Fürſten Michael von 
erbien zum Abdruck, welche in der Zeitung „Le 
ord“ veröffentlicht find, und knüpft daran die 
emerkung, daß der gewaltſame Tod des Fürſten 


mah zur Befeſtigung ſeiner Dynaſtie beitragen werde, 
es durch eine längere Dauer ſeines Lebens 


geſchehen wäre. 

93 In der Sitzung des franzöſiſchen geſetzgebenden 
pers wurde die Debatte über das Budget des 
ziegsminiſteriums beendigt. Zwiſchen der Commiſſion 


— 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


und der Regierung wurde ein Einverſtändniß über 
verſchiedene in Vorſchlag gebrachte Reduetionen er 
zielt, ſowie auch darüber, daß in drei Jahren der 
Sold aller Offiziere der Armee zu erhöhen ſei. 
Die Er der Beurlaubten ſolle vergrößert und in 
den Ausgaben für die Kaiferlihe Garde eine größere 
Sparſamkeit erzielt werden. Der Kriegsminiſter 
Niel gab die Erklärung ab, daß er in dieſem Jahre 
aus einem Contingente von 100,000 nur 40,000 
Mann zum activen Militärdienſte heranziehen werde. 
Das Budget wurde angenommen. 

— Die „France“ meldet: General Prim hat 
London verlaſſen und befindet ſich auf dem Continent, 
doch weiß man nicht, an welchem Orte. 

Kopenhagen, Donnerftag 16. Juli. 


Geſtern Abend 7 Uhr wurde in Klampenborg die 


Verlobung des Kronprinzen von Dänemark mit der 
Prinzeſſin Loviſa, Tochter des Königs von Schweden, 
öffentlich declarirt. 


Polifiſche Nundſchan. 


Der Norddeutſche Bund hat, wie jede neue 


Schöpfung, manche Schwierigkeiten zu überwinden 


und manche Angriffe zu befiegen, ehe er in vollfter 
Kraft daſteht; doch iſt er durch ein wohlorganiſirtes 
Herr die Selbfiftändigkeit und Unabhängigkeit feiner, 
feloft wie ganz Deutſchlands zu ſchützen im Stande 


und durch die Anerkennung im ganzen Auslande mit 


Diplomatie und Flagge ſchon ſehr weit gefördert, 
ſowie er noch immer eine Reihe bedeutender gemein ⸗ 
ſamer und gemeinnütziger Geſetze aufzuweiſen hat. 
Der Zollverein und die Schutz⸗ und Trutzbündniſſe 


haben ſehr einflußreiche Bande um den Süden ge⸗ 


ſchlungen und der Mainlinie gewiſſermaßen ihre Be⸗ 
deutung geraubt. 

Dies darf genügen und wir wüßten nicht, wes⸗ 
halb der Norddeutſche Bund ſo eilig ſein ſollte, den 
Süden ‚in ſich aufzunebmen, oder, wie man in den 
Organen der preußenfeindlichen Coalition ſich aus ⸗ 
zudrücken beljebt: weshalb Preußen einen ſo ſehn⸗ 
lichen Wunſch nach alsbaldigem „Auffreſſen des 
Südens“ hegen könnte. 


In zweierlei Hinſicht find die Gegner des Nord⸗ 


deutſchen Bundes, nicht allein die welfiſchen, mit 
Blindheit geſchlagen. Einmal, indem ſie die Zer⸗ 
riſſenheit Deutſchlands in einer Menge von kleinen 
Staatchen à la Schweiz empfehlen, fo daß dem Aus- 
lande die leichteſte Gelegenheit zur Eroberung geboten 
würde, anſtatt daß eine gründliche Zufammenfaffung 
in einer Hand mit einer Volksvertretung ſowohl die 
Einheit als die Freiheit ſichern würde. Die ganze 
Demokratie ftellt fi), als ob fie ein einiges Deutſch · 
land liebe, und will es doch in particulariſtiſchen 
Spaltungen untergehen laſſen, wobei ſie ſich ſogar 
der Hietzinger und der Ultramontanen als Bundes⸗ 
genoſſen bedient; ſie ſpeculirt alſo gänzlich gegen den 
Willen des Volks, dem nur die deutſche Kleinſtaaterei 
zuwider geweſen iſt. 

Zum andern ſind die Gegner der preußiſchen 
Politik ihrer Ohnmacht von vornherein ſich bewußt, 
da ſie gegen den Eintritt des Südens in den Norden 
eifern. Wüßten ſie bei ſich, daß ſie, die Baiern 
und Württemberger, wirklich eine materielle und 
moraliſche Bedeutung Hätten und ihre Volkspartei 
ſich überall durch mächtige Redner den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen im Stande wären (ſie fänden ja in einem 
allgemeinen deutſchen Parlamente noch eine Anzahl 
von Particulariſten, Social⸗Demokraten, Radicalen, 
Ultramontanen, die mit ihnen liefen), ſo würden ſie 
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gewiß den Anſchluß des Südens an den Norden auf 
das Entſchiedenſte betreiben. Fühlten ſie ſich ſo 
groß, daß fie die Ueberzeugung in ſich trügen, 
ſchwäbiſche Demokratie, gepaart mit baieriſchem Ultra⸗ 
montismus, müßten ſich in einem geſammtdeutſchen 
Parlamente, wenn ſie die Fahnen der von ihnen, 
wie fie ſagen, vertretenen Freiheit zu ſchwingen bes 
gännen, die Majorität erringen, ſo wäre es ihre 
erſte Aufgabe, den Süden in den Norden hinein zu 
werfen und deſſen fefte Geſtaltung zu ſprengen. 

Aber ſo iſt es nicht. Die Feinde der preußiſchen 
Politik im Süden wollen ſich mit aller Gewalt ab» 
ſchließen; ſie ſitzen gern im Schmollwinkel, „die 
Naſen angeſpannt“, lügen und ſchimpfen über Preu⸗ 
ßen in einer mehr als pöbelhaften Weiſe, erzählen 
von preußiſcher Armuth, indeß der Nationalwohlſtand 
in Preußen täglich wächſt, zeigen ihren Wählern 
kleine Brödchen aus Berlin vor, oder klagen, wie 
theuer das Seidel Bier ſei: kurz, ſie ſind ordentlich, 
ſlolz darauf, ſich als ſo recht kleinlich, philiſterhaft, 
bornirt zu zeigen. 

Es iſt das jämmerlichſte kleindeutſche Philiſterium 
das ſich breit macht und eben deshalb noch gar nicht 
in den Norddeutſchen Bund paßt, welcher ſich der 
großen deutſchen Aufgaben nach innen und nach außen 
durch und durch bewußt iſt. — 

Das Gewerbe⸗Nothgeſetz iſt nun im Ge⸗ 
ſetzblatte veröffentlicht und hat dadurch Gültigkeit er⸗ 
langt. Es iſt ein proviſoriſches Geſetz, das aber 
hoffentlich bleiben und nur nach Bedürfniß ausge⸗ 
baut werden wird. Es hat einen großen Vorzug, 
und das iſt ſeine Kürze. Wie die meiſten unſerer 
legislatoriſchen Neuerungen, führt es weniger geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen ein, als daß es alte, läſtig ge⸗ 
wordene aufhebt. Aber wie es Geſetze beſeitigt, fo 
befeitigt es auch Geſetzentwürfe. Der Entwurf 
einer Gewerbe-Ordnung für den Norddeutſchen Bund, 
wie er dem Reichstage in der letzten Seſſion vorge⸗ 
legt wurde, wird nun wohl für immer begraben ſein. 
Wir haben das gar nicht zu beklagen. Dieſer Ent⸗ 
wurf trug das Prinzip der Gewerbefreiheit an ſeiner 
Spitze, um es hinterher in feinen meiſten Para⸗ 
graphen wieder zu verleugnen. Bekanntlich wurde 
dieſer Bandwurm von 172 Paragraphen, zu deſſen 
Vaterſchaft ſich ſchließlich Keiner bekennen wollte, 
von einer Kommiſſion des Reichstages beralhen; da 
dieſe aber zur Hälfte aus liberalen, zur Hälfte aus 
konſervativen Elementen beſtand, fo kam ſie nicht 
vom Fleck, und ob eine Beſtimmung für oder gegen 
die Gewerbefreiheit ausfallen ſollte, hing von Zus 
fälligkeiten ab. Es iſt ſehr gut, daß die geſetzliche 
Regelung der gewerblichen Verhältniſſe im Großen 
und Ganzen nicht auf das Fertigwerden jenes Ent⸗ 
wurfes zu warten braucht. Sie war ſehr nothwendig 
geworden, ſeit die geſammten Verhältniſſe Nord⸗ 
deutſchlands in Fluß gekommen. Nolhwendig war 
fie, weil die geſetzliche Freizügigkeit für den Nord⸗ 
deutſchen Staatsbürger ſo lange ohne Werth war, 
als ihm die Gewerbegeſetze noch die freie Verwen⸗ 
dung ſeiner Fähigkeiten und Mittel vielfach be⸗ 
ſchränkten. Was konnte es z. B. einem Preußen 
nützen, daß er frei nach Mecklenburg ziehen durfte, 
wenn die gewerblichen Berhältniffe dort ihn hinderten, 
ſein Brod zu verdienen? Andererſeits war eine ge⸗ 
ſetzliche Regelung dieſer Materie geboten, weil die 
bezüglichen Beſtimmungen in Norddeutſchlaud gar zu 
verſchieden waren. In Mecklenburg z. B. herrſchte 
noch der echte Zunftzopf, bei uns in Altpreußen halten 
wir die gemilderte Gewerbeunfreiheit und, merkwürdiger 


Weiſe, in den annektirten Ländern hatte die preußiſche 
Regierung zur Zeit ihrer Diktatur die unbeſchränkte 
Gewerbefreiheit eingeführt. Beſonders in Betreff 
Hannovers u. ſ. w. war daher der Gewerbegeſetz⸗ 
Entwurf, wie er in der letzten Seſſion dem Reichs 
tage vorgelegt worden, ein wirklicher Rückſchritt. 
Gottlob! dieſer Rückſchritt iſt nicht gemacht worden, 
wir haben vielmehr ein kurzes Geſetz erhalten, welches 
das Prinzip der Freiheit ſo vollſtändig durchführt, 
als dies augenblicklich möglich iſt. Sollten ſich in 
der Folge Unzuträglichkeiten bei einzelnen Gewerben 
herausſtellen, ſo wird man dieſelben durch Spezial ⸗ 
geſetze beſeitigen können. Hoffentlich führt aber die 
Freiheit überall ihre Heilmittel mit ſich, und man wird 
mehr und mehr geneigt ſein, dieſe unvollkommenſte 
der Welten nicht fortwährend durch Geſetze voll- 
kommen machen zu wollen. Da, wo der Gewerbe⸗ 
treibende den Mangel an Beſchränkung benutzt hat, 
fahrläſſig oder mit Ueberlegung ſeinen Mitmenſchen 
Schaden zuzufügen, wird das Geſetz ſchon Mittel 
finden, ihn zu beſtrafen, ohne daß es deshalb nöthig 
bat, die ganze Klaſſe von Gewerbsgenoſſen unter der 
Schuld Einzelner leiden zu laſſen. 

Das neue Geſetz vom 8. d. M. wird beſonders 
tief einſchneidend in Mecklenburg wirken; dort wird 
es ſogar Einfluß auf die kommunalen Einrichtungen 
einzelner Städte haben, da die Zünfte, denen das 
Geſetz den Boden abgräbt, dort noch am Stadt- 
regiment verfaſſungsmäßig theilnehmen. Wird fein 
Einfluß bei uns auch nicht ſo weit gehen, tiefgreifende 
Aenderungen führt es doch herbei. — 

Darüber herrſcht fo ziemlich Einſtimmigkeit unter 
allen Parteien, daß die nachträgliche Ausſchreibung 
von Matrieularbeiträgen zur Deckung des Deficits im 
1868er Bundesetat ohne vorherige Hinzuziehung des 
Reichstages zu dieſer Maßregel weder mit den 
Finanzgrundſätzen irgend einer continentalen Ver⸗ 
faſſung noch mit denen unferer Nocddeutſchen Bundes- 
verfaſſung in Einklang zu bringen iſt. Das Schlimmite 
an der Maßregel iſt, daß ſie ſich nicht als eine 
exceptionelle ankündigt, ſondern daß ſie als eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche angeſehen ſein will. Geht es nach den 
vorläufigen Dispoſitionen des Bundeskanzlers, fo wird 
der Reichstag vom Bundestage mit der ganzen Anger 
legenheit gar nicht weiter behelligt, er ſoll zu dem 
Mehrbedarfe des Bundes ſchweigen und ähnlicher 
Schritte als einer unabweislichen Nothwendigkeit ge» 
wärtig fein, gegen die jeder ſpätere Proteſt ein inhalt 
loſes Wort bleibt. Gleichwohl wird der Reichstag 
ſein Geldbewilligungsrecht, das erſte und wichtigſte, 
welches die Verfaſſung ihm zuſpricht, eifecſüchtig 
wahren und den Bundeskanzler von dem betretenen 
Wege abbringen müſſen, wenn nicht große, ſchwere 
Confliete aus einer Finanzpolitik entſtehen ſollen, 
welche fh vor 1848 kein abſoluter Staat geftattete, 
Der Reichstag hat nie aufgehört, in dem Bundes- 
kanzler den klugen, gewandten, weitblickenden Staats- 
mann anzuerkennen, dem nach außen hin die Führung 
des Bundes getroſt überlaſſen werden kann. Allein 
es iſt unvergeſſen, daß in Beziehung auf die Finanz⸗ 
politik der Miniſter v. Bismarck confequent Grund» 
ſätze als für ſich maßgebend aufgeſtellt hat, denen 
keine Volksvertretung, und wäre fie die zahmſte, 
jemals folgen kann. Der abſolutiſtiſche Character des 
Grafen Bismarck iſt immer geneigt, alle Schranken 
zu durchbrechen, wenn augenblickliche Bedürfniſſe in 
Conflict gerathen mit der Vorhaltung des Finanz 
miniſters und der controlirenden Behörde, es ſeien 
keine geſetzlich ausgeworfene Fonds disponibel. Aus 
dieſem Diſſenſus entftand vor Jahren in Preußen der 
ſchwere Conflict, welcher die ganze Geſetzgebung lahm 
legte. Der Conflict zwiſchen Reichstag und Bundes ⸗ 
rath wird nicht ausbleiben, wenn ohne einen verant- 
wortlichen Finanzminiſter unter Abſehen von dem 
Geldbewilligungsrechte des Reichstages die Bedürfniſſe 
für den Bund ſo gedeckt werden, wie nur der eine 

Factor der Geſetzgebung es für nöthig erachtet. Der 
Reichstag hat, um jedem Confliete aus dem Wege 
zu gehen, bisher vielfach nachgegeben und einen 
Compromiß vorgeſchlagen, ohne Gegenleiſtungen em- 
pfangen zu haben. Die jetzt beliebte Finanzpolitik 
treibt den Reichstag leicht in eine von ihm nicht 
gewollte Oppoſition, und iſt erſt in ihm ein Streit 
über die elementarflen Verfaſſungsgrundſätze entſtanden, 
ſo ſteht zu befürchten, daß die ganze Geſetzgebung 
er das Empfindlichſte im Mitleidenſchaft gezogen 
wird. 

Es verſteht ſich gewiſſermaßen von ſelbſt, daß 
Aeußerungen eines Miniſter vor der Kammer ſeines 
Landes Seitens der auswärtigen Kabinette die größte 
Schonung erfahren, auch wenn im Feuer der Debatte 
ein Wort zu viel geſagt worden iſt. So ging es 
neulich Hrn. Rouher in Beziehung auf die Luxem- 
burger Affaire, und wenn gleich darauf von einigen 


Seiten gemeldet wurde, die Ausfälle auf Preußen 
hätten die diesſeitige Regierung zu Beſchwerden in 
Paris veranlaßt, ſo war dies nichts weiter als 
purer journaliſtiſcher Klatſch. Der Miniſter v. 


Bismarck denkt wohl zu allerlegt an ſolche Recla- 


mationen, weil er ſelbſt die Gewohnheit hat, vor 
Landtag und Reichstag mit allergrößter Unumwun⸗ 
denheit ſich zu äußern und bald Frankreich, bald die 
Süddeutſchen, bald Oeſterreich, bald England ſcharf 
mitzunehmen. Auch jeder Miniſter, er heiße, wie er 
wolle, und regiere, wo es ſei, ſteht im Parlament 
unter dem Schutz der Redefreiheit und darf von ihr 
wie jeder andere Redner den weiteſten Gebrauch 
machen. Reclamationen gegen Parlamentsreden auf 
diplomatiſchem Wege wären von vornherein arge 
Niederlagen, das wiſſen unſere Diplomaten von der 
Zeit her, wo blos in Eagland und in Frankreich das 
freie Wort zu hören war. Jeder Verſuch ſich gegen 
parlamentariſche Aeußerungen zu verwahren, blieb der 
Natur der Sache nach erfolglos. — 

Indem Graf Platen neulich die Competenz des 
Staatsgerichtshofes befteitt, richteten ſich feine Ein · 
wendungen, wie vielfach angenommen worden, nicht 
gegen das Verfaſſungsmäßige oder Uaverfaſſungs⸗ 
mäßige dieſes Gerichts, ſondern er ſieht ſich einfach 
nicht als Preuße an, weil er die Annexion Hannovers 
als ein Recht Preußens von ſich weiſt. Ihm iſt 
König Georg nach wie vor Herrſcher von Hannover, 
und citirt nach Graf Platen's Auffaſſung ein preu⸗ 
ßiſches Gericht einen Hannoveraner, ſo macht es ſich 
eines Rechtsübergriffs ſchuldig. Gegen dieſen prote⸗ 
flirt der merkwürdige Graf. Der Gerichtshof für 
Staatsverbrechen, auf feine Competenz als ſolche ver⸗ 
weiſend, durfte ſich auf das Verfahren gegen den 
Angeklagten ſelbſtredend einlaſſen, ja er hätte im 
Uaterlaſſungsfalle einer Rechtsverletzung ſich ſchuldig 
gemacht, da auch die Annexion von Hannover preu⸗ 
ßiſches Recht durch ein mit den Kammern vereinbartes 
Geſetz geworden iſt. — 

Was man vielleicht noch vor wenigen Jahren 
in Tyrol für unmöglich gehalten, eine Oppoſition 
gegen den Ausſpruch des Papſtes iſt zur Thalſache 
geworden. Zwölf Gemeindeausſchüſſe zu Bozen er- 
klärten in einer an den Gemeinderath gerichteten 
Einlage, daß ſie es als ihre Pflicht erachten, dem 
Bedauern Über den durch die päpſtliche Allocution 
vom 22. v. M. erfolgten offenen Eingriff in die 
Souveränetätsrechte des Kaiſers und die Selbſtſtän⸗ 
digkeit des Staates Ausdruck zu leihen, und zwar 
um ſo mehr, als er grade von einer Seite ausgehe, 
welche den Beruf hat, die Achtung vor dem Geſetze 
zu wahren. Sie beantragten daher, zum Beweis 
ihrer unverbrüchlichen Treue gegen den Kaiſer und 
die von demſelben fanctionirten Staatsgrundgeſetze, 
eine Adreſſe an die Regierung, die das vollſte Ver⸗ 
trauen auf fie und die von ihr begonnene Durchfüh⸗ 
rung dieſer Geſetze ausſprechen ſoll. Der Antrag 
fand allſeitige Zuſtimmung und wurde eiahellig zum 
Beſchluß erhoben. — 

In Trieſt fand in der Nacht zum 14. ein Volks 
auflauf ſtatt, und es kam zu einer Schlägerei zwiſchen 
der flaviſchen Landbevölkerung und den Städtern. 
Man hörte den Ruf: „Tod den Juden!“ Es 
wurden Revolverſchüſſe abgefeuert; die gepflogenen 
Erhebungen ſtellten heraus, daß vier Perſonen ger 
tödtet, vierzig verwundet wurden. Ya der Stadt 
herrſcht große Gährung. An den Straßenecken ift 
ein beruhigender Auftuf des Municipiums ange⸗ 
ſchlagen. An der Börſe circulirt eine Petition um 
zeitweilige Entwaffnung der Territorialmiliz, welche 
gefeuert hatte. Das Militär war ausgerückt, hat 
jedoch nicht gefeuert. Vom Militär wurde Niemand 
getödtet. — 

Es gehört, wie man weiß, unter die gar nicht 
zu unterſchätzenden Tugenden eines Fürſten, daß ſeine 
Haupt- und Staatsaktionen mit einiger Regelmäßig⸗ 
keit von dem bekannten ſchönſten Wetter begüaſtigt 
werden. Und ſelbſt dieſe harmloſe Gabe des Him⸗ 
mels verſagt ſich jetzt dem heiligen Vater, deſſen 
Anſehen dadurch, wie wir fürchten, bei den römiſchen 
Matronen einen harten Stoß erleiden wird. Der 
Papſt hatte ſich am 2. Juli nach dem Uebungslager 
feiner Armee begeben; dies iſt auf dem, Hannibal 
feld genannten, Plateau errichtet, welches ſich auf der 
Höhe der Bergkette Latiums unter dem Gipfel des 
Monte Cavi hinzieht. General Kanzler hat dieſe 
Stätte ausgeſucht, weil ihre Lage geſünder iſt, als 
die der Campagna, wo die Fieber heerſchen; aber 
es hat 100,000 Thaler allein gekoſtet, den Weg 
dahin auch nur einigermaßen praktikabel zu machen. 
Der Papſt kam auf der Eiſenbahn nach Frascati, 
von da zu Wagen nach Rocca di Papa; General 


Kanzler ritt den ganzen Weg mit abgezogenem Hut 


am Schlage des päpſtlichen Wagens. Zu Rocca 


mit 


beſtieg der Papſt feine Sänfte, 5 
junge Mädchen in weißen Kleidern und Roſenkt 
auf dem Haupt herzogen. Dieſen entgegen 
Zappi, der kommandirende General des Mile 
ſeinem ganzen Stabe. In der R 
des Lagers war eine Kapelle errichtet, wo der luer 
Meſſe las. Als er aber die Stufen zum 92 
hinaufſtieg, brach ein gewaltiges Gewitter los, laß 
Blitze zuckten um den Pavillon, das Wetter 9 > 
mehrmals im Lager ſelbſt ein, zerſchmetterte Waffen 
Pyramiden und tödtete vier Soldaten. Der Stu de 
war ſo ſtark, daß Soldatenkommandos die Wi, 
des Pavillons feſthalten mußten, unter welchem 
Papft die Meſſe las. Dann goß der Regen 
Strömen nieder, drang durch die Decke und ü 
ſchwemmte den Altar fo, daß die Hoſtie durch e 
Glasglocke geſchützt werden mußte und daß ma 
Regenſchirm über den Papſt ausſpannte; e 
wurde er ganz naß. Er war offenbar ſehr err 1 
und unwohl, die Atmofphäre wirkt überhaupt 5 
auf ſeine Nerven, und die Aerzte hatten ihm er st 
Fahrt in's Lager widerrathen. Nach der Meſſe 
man ihm in einem Zelte ein Frühſtück an, 10 
General Kanzler wollte nun die Truppen deſili 
laſſen Pius IX. aber lehnte das Defiliren 7 
gab der Armee ſeinen Segen und brach auf. 0 
Fuß ſtieg er den Bergabhang hinunter. Der W a 
war naß und ſchlüpfrig, er lehnte aber doch ne 
Arm des General Kanzler ab und ging allein, e 
Kräfte waren indeß faſt erſchöpft, als er nach Roc, 
di Papa kam. Man ſcheint noch üble Folgen PR 
dieſem Lagerbefuh für die Geſundheit des Pap 
zu fürchten, offenbar war die Auſtrengung für D 
greifen Herrn zu groß. — 


Die Dinge in Spanien ſind wirklich nett. Jedes 
gahr ein Revolutiöndhen, was dort gleichbedeutend 
iſt mit einer Soldaten Verſchwörung, jedes Jaht 
Kriegs gerichte, Erſchießungen und jedes Jahr die 
Ausſicht, daß es im folgenden Jahre wieder ſo fein 
wird. Und dabei ift Spanien ein conſtitutione 
Land! ; 

Die Weiberwirthſchaft in Spanien, von Chriſtinen 
bis zu Jſabella, iſt zwar ſehr widerwärtig und geeignet, 
ein ſich als Nation fühlendes, geiſtig ſelbſtbewußte 
Volt mit Etel und Jagrimm zu erfüllen. Mit den 
ſpaniſchen „Volke“ iſt aber heute ſo wenig los, da 
ein ſittlicher Trieb zur Revolution in ihm wohl nicht 
gefunden werden kann. 

Wo dieſer Trieb ſteckt, das iſt in dem Ehrgeiz 
der Generale, von denen die berühmteſten und unter 
nehmendſten wo möglich die Dietatur auftreben; da 
iſt ferner der abenteuerliche Klopfechtergeiſt in der 
Armee, der ſich jedem verwegenen Unternehmer at“ 
hängt, der Ausſicht auf Sold und Abenteuer ver’ 


ſpricht. 
Gegen dieſen, wie es ſcheint, unausrottbarel 
immer wieder emporſchießenden Revolutions tri 


wehrt ſich die ſpaniſche Regierung in einer zwa 
ſehr ſeltſamen oder eigentlich unerhört erſcheinendel, 
den ſpaniſchen Zuſtänden aber immerhin entſprechen, 
den Weiſe. Sie giebt ſich nicht die Mühe, * 
muthmaßlichen Conſpirateure den Gerichten zu über 
antworten, damit dieſe Unterſuchungen über Schu 
oder Nichtſchuld anſtellen; ſie macht den viel kürzer 
Prozeß, daß fie die „Verdächtigen“ außer Lande, 
verweiſt und wenn fie nicht gutwillig gehen, fe 
portiren läßt. i 

Das ift, wie geſagt, eine ſehr türkiſch ſchmecken 
Juſtiz; allein es flieht in Spanien zur Zeit alte, 
fo türkiſch aus, daß nur ein Harem mit Schuur, 
bärten fehlt, um Madrid mit Cairo — Konfar, 
tinopel iſt ſchon vorgeſchrittener! — in die Parallas 
zu bringen. Ländlich, ſüitlich, und Spanien, we is 
es heute Überhaupt Sitten hat, hat feine ihm alle 
eigenen Sitten. — 


Daß die Königin von England eine Reife in 15 
Schweiz machen werde, beſtätigt ſich nicht; ſie N 
vielmehr an dem früheren Plane eines Beſuches 
Deutschland feſt, welcher allerdings von kurzer ag 
fein wird. Nach dem Hof-Journal wird fie nücntg 
mit den jüngeren Mitgliedern ihrer Familie und f 
Prinzen und der Prinzeſſin von Heſſen am 4. Aug 
von Osborne nach Deutſchland abreiſen und * 
1. September nach Windſor zurückkehren, um nr 
von dort nach dreitägigem Aufenthalt nach Balmora 
zu begeben. — 


Der Selavenhandel wird noch immer betrieben 
Es wurden 1867 18 Sclavenſchiffe mit 333 Sclad 1 
an Bord, durch engliſche Schiffe an der oſtaftt 
taniſchen Küſte weggenommen. Die Fahtzens 
wurden zerſtört. — 


die 


vor welcher Kine ; 4 


Lagerl, 
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Lotales und Probinzielles. 
Danzig, den 17. Juli. 
Wert. Für die Schiſfsbauten der hieſigen Nönigl. 
erſt find 8 Stück Maſtenhölzer in Petersburg an 
ge uft worden, und trafen bereits mehrere derſelben 
der Eiſenbahn hier ein. Es find coloſſale Kiefern⸗ 
l mme von SO Fuß Länge, die einen enormen Werth 
nümniſentiren, indem die Maſten der Kriegsſchiffe 
cht wie ſeither aus mehreren Hölzern zufammen« 
tt, fondern aus einem Stamm gefertigt werden 


— 


N Die Königl. Regierung hat Anordnung getroffen, 
aß bei vorkommenden Strandungsfällen an unſerer 
d e Seitens des Lootſenkommandeurs und der 
uchtthurmwärter ſofort Meldung hiervon an das 
elteſten⸗Collegium der hieſigen Kaufmannſchaft er ⸗ 
N ttet werde. Das Project, in unmittelbarer Nähe 
es Bahnhofs zu Neufahrwaſſer ein Hafenbaſſin zum 
aden und Löſchen der Schiffe anzulegen, iſt noch 
nicht aufgegeben, ſondern unterliegt zur Zeit noch einer 
niſchen Prüfung; auch iſt eine Verbreiterung des 
Hafenkanals in der Nähe des Leuchtthurms in Aus⸗ 
cht genommen. 

— Das Kriegsminiſterium hat für je zwei Gene⸗ 
taleommandos der Armee die Anſtellung eines Stabs⸗ 
qpothekers angeordnet. Zur Dispoſition der Eorps- 

eneralärzte geſtellt, ſoll den dazu Ernannten der 
Rang eines oberen Militärbeamten beigemeſſen werden. 

— Einige Notizen über die perſönlichen Verhält- 
uſſe des erſten preußiſchen katholiſchen Milttair. 

iſchofs dürften nicht unintereſſant ſein. Herr Adolf 
Namszanoweti, Sohn eines Barbiers, wurde im 
Yapre 1820 in Danzig geboren. Mit pekuniärer 

Ülfe feines Onkels, des zu Mielenz bei Marienburg 

iſtorbenen Pfarrers Namszanowski, abſolvirte er 

s Gymnaſium in Culm, worauf er einige Jahre 
die Univerfttät in Breslau beſuchte und ſodann im 
Jahre 1846 die Prieſterweihe im Dome zu Frauen- 
urg empfing. Nachdem er kurze Zeit als Hilfs⸗ 
geiſtlicher thätig geweſen, verwaltete er hintereinander 

Pfarrei Grieslinen bei Hohenſtein, von wo aus 
er gleichzeitig die Religionslehrerſtelle am Progym ⸗ 
naſtum in Hohenſtein (Ostpreußen) verſah und dann 
ie Pfarrei Gr. Ramſau bei Allenſtein. Seine dritte 
farrſtelle war die Propſtei in Königsberg. Herr 
amszanowski iſt, obgleich nicht eigentlicher Pole, 
der polnischen Sprache völlig mächtig und, fo viel 
an weiß, ein enragirter Anhänger des Polenthums. 
Jm Uebrigen iſt er natürlich ſtreng ultramontan und 


bonſervativ. 


rag Dem Forſt - Inſpektor Wächter zu Danzig 
ſt der Charakter als Forſtmeiſter verliehen. 

— Der frühere Oberfeuerwerker der Königl. 
Marine, Herr Tietz, welcher ſeit 6 Monaten die 
Stelle als Strominſpector in Königsberg interimiſtiſch 
derwaltet hat, iM nunmehr als folder definitiv an⸗ 
eſtellt worden. 

3 Von Herrn Apotheker Helm ift die Qualität 
es Waſſers der zwiſchen Bölkau und Prangenau ge⸗ 
genen Quellen chemiſch unterſucht und von ihm beſtätigt 
orden, daß daſſelbe dem Pelonker Quellwaſſer in 
einer Hinſicht nachſteht und ſich daher zum Trinken 

d Kochen ganz vorzüglich eignet. Rückſichtlich 
eſſen wird der Magiſtrat in der nächſten Stadt⸗ 
lrordnetenſitung eine Vorlage bezüglich der Waſſer⸗ 
tung einbringen. 

— [Bictoria»Theater.] Die geſtern zum 
Male gegebene Operette „Pariſer Leben“ 
ewährt ſich noch fortdauernd als Kaſſenſtück. 

ie vielfache Aufführung deſſelben hat natürlicher ⸗ 
WE ein fo exaktes Zuſammenſpiel im Gefolge, daß 

Stück. wie aus einem Guß hervorgeht. Mehrere 
1 Jangseinfagen mit Chor wurden ſtürmiſch applau⸗ 

und mußten wiederholt werden. 

ban Geſtern würde bereits mit der Aufftellung der 
dien Buden auf dem Kohlenmarkte (für die Do⸗ 
laikszeit) begonnen. 

* Da der Kaufmann Herr Wirth ſchaft am 
dir ſener Wege in Neufahrwaſſer laut Vereinbarung 

dem Magiſtrat mehrere Schuppen zur Lagerung 

00 Petroleum erbauen läßt, fo hat die Kaufmann⸗ 
walt bei der Direction der Königl. Oſtbahn darauf 
getragen, von dieſem Petroleumlager aus, einen 

enenweg nach dem Bahnhof von Neufahrwaſſer 

Segen, um den Transport dieſer Waare nach der 


ade zu erleichtern. 


ede Aus Oſtpreußen wird berichtet, daß die Ge 

8 eſelder in der Umgegend von Guttſtadt dur ch 

vun IClag und ſtarke Regengüſſe nicht nur erheblich 

h ef ſondern auch durch Blitzſchlag arge Ver⸗ 
fl 


ba oe in der Kirche zu Queetz angerichtet wor⸗ 


— Nachdem die übermäßig weiten Crinolinen be» 
reits das Ihrige gethan haben, ſich durch Herbei 
führung peinlicher Situationen ſelbſt ihren Träge⸗ 
rinnen verhaßt zu machen, bringen auch die Chignons 
ihre Schattenſeiten mehr und mehr zur Geltung, ſo 
daß wir hoffen dürfen, auch dieſe unſchöne Mode 
bald wieder verſchwinden zu ſehen. Eine feine Dame 
ſtand geftern vor einer Photographie « Tafel, um die 
ausgeſtellten Bilder anzuſehen. Hinter ihr hatte ſich 
ein Klempnerlehrling poſtirt, der eine mit Widerhaken 
verſehene und zu einer Wetterfahne beſtimmte eiſerne 
Stange auf der Schulter trug. Als der Junge ſich 
umwandte, um weiter zu gehen, fühlte er ſich an der 
Stange festgehalten, während die Dame einen Schrek⸗ 
kensruf ausſtieß; beſtürzt drehte er ſich ſchnell wieder 
um, und die Stange wurde durch den heftigen Ruck 
frei, aber hoch an ihrer Spitze flatterte der aufge⸗ 
löſte Chignon, eine Wetterfahne ſo origineller Art, 
daß alle Umſtehenden in lautes Gelächter ausbrachen. 
Die Dame that unter den bewandten Umſtänden das 
Klügſte; ſie ließ ihren Chignon, der ihr unter bos⸗ 
haften Witzen dargereicht wurde, im Stich und eilte 
verlegen einer Droſchke zu, in welcher ſie von dannen 
fuhr. „Na, liebe Frau“, ſagte der Klempnerlehrling, 
„wenn Se denn doch durchaus Haare laſſen wollen“, 
und damit befeſtigte er den Thignon wieder an der 
Spitze ſeiner Wetterfahne und ging triumphirend 
weiter, gefolgt von einer Anzahl jubelnder Gaflen- 
jungen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Schneider Wilhelm Adolf Wolff von hier 
erhielt im Frühjahr d. J. vom Kleiderhändler Beer 
Material zur Anfertigung von 2 Jäckerts. Er hat das. 
ſelbe zum Nachtheil des Beer verpfändet, ohne den 
übernommenen Auftrag auszuführen. Der Gerichishof 
ſtrafte ihn wegen Unterſchlagung mit einem Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt. 

2) Der Einwohner Joh. Rexin und der Burſche 
Roſien aus Müggenhall erhielten wegen eines beim 
Beſitzer Sielaff daſelbſt verübten Diebſtahls an 
Scheffel Roggen reſp. einer Quantität Kartoffeln je 
1 Woche Gefängniß. 

3) Der Bäckermſtr. Carl Katſchinski in Heubude 
wurde wegen wörtlicher Beleidigung des Grenzaufſehers 
Herbſt bei Vornahme einer Amtshandlung zu einer 
Woche Gefängniß verurteilt. 

4) Der Tiſchlergeſelle Johann Gottfried Zielke in 
Stutthoff hat in der Wohnung ſeines Vaters eine 
Lotterie veranſtaltet, indem er dort einen Tiſch an Per⸗ 
ſonen ausgeſpielt hat, welche vorher ein Loos auf den 
Tiſch von ihm gekauft hatten. Zu ſolch einem Akt gehört 
die polizeiliche Autoriſation, welche Zielke nicht eingeholt 
hatte. Er wurde deshalb mit 1 Thlr. Geldbuße event. 
1 Tag Gefängniß geſtraft. 

5) Der Arbeiter Joh. Schönhoff in Steegen erhielt 
1 Woche Gefängniß, weil er dem Hofbeſitzer Drabandt 
daſelbſt etwas Holz geftohlen hat. > 

6) Der Lohnkutſcher Skumrock hat im Auguſt 
1867 eine goldene Uhr nebft Kette und einem Brillanten- 
Kreuz daran auf der Chauſſee nach Ohra gefunden und 
es bis in die neueſte Zeit im Beſitz gehalten, ohne den 
Fund bekannt zu machen oder der Polizeibehörde ſonſt 
anzuzeigen. Nachdem der Eigenthümer zufällig Kenntniß 
davon erhalten hatte, und als demnächſt die Polizei 
Nachfrage bei Skumrock hielt, hat er zwar ſogleich die 
gefundenen Gegenſtände herausgegeben, doch ift auch er⸗ 
mittelt worden, daß er dieſelben ſeiner Schwägerin zum 
Tragen geliehen bat. In dem letztern Umſtande ſieht 
die Staats Anwaltſchaft das Merkmal der ſtrafbaren 
Handlung, nämlich Unterſchlagung, und beantragte, den 
Stumrod zu beſtrafen. Der Gerichtshof erkannte Frei⸗ 
ſprechung, weil Skumrock über den Fund noch in keiner 
Weiſe zum Nachtheil des Eigenthümers disponirt hatte. 

7) Der Gepäckträger Aug. Ed. Eiſen bach hatte 
einen vom Kaufmann Prüſſing hierſelbſt übernom- 
menen Auftrag zum Schaden des Letzteren ausgeführt, 
der ihm daher den Lohn verweigerte. Am 15. April d. J. 
erſchien Eiſenbach in der Wohnung des Prüſſing, welcher 
im Bette lag und ſchlief. E. rüttelte ihn auf und verlangte 
feinen Lohn, der von P. wiederholt verweigert wurde. 
Jetzt hielt Eiſenbach dem Prüſſing feine Fauſt drohend 
unter die Naſe, mit den Worten: „Der Teufel ſoll Sie 
holen, wenn Sie mir nicht meinen Lohn geben.“ Prüſſing 
ließ ſich hierdurch indeß nicht einſchüchtern, er verwies 
dem Eiſenbach das Zimmer, und als dieſer ſich dazu 
weigerte, machte ſich Prüffing daran, ihn hinauszuführen. 
Jetzt faßte Eiſenbach den Prüſſing, würgte ihn und 
ſchleuderte ihn gegen eine Tiſchecke, jo daß ſich Prüſſing 
den Kopf verwundete, worauf Eiſenbach das Zimmer 
verließ. Am Nachmittage kam Eiſenbach wieder zu 
Prüſſing in feine Wohnung und verfolgte Letztern in die 
Wohnung ſeines Wirthes, wohin dieſer ſich zurückzog. 
Der wiederholten Aufforderung des Wirthes, das Zimmer 
zu verlaſſen, hat E. keine Folge geleiſtet. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte wegen Nöthigung, Mißhandlung und Haus- 
rechtsverletzung 23 Tage Gefängniß. 

8) Der Kellner Auguſt Friedrich William Steinke 
hat am 18. April d. 3. dem Reſtaurateur Le cho w 
bieſelbſt aus deſſen Lokal eine Brieftaſche, in welcher 
ſich drei Banknoten à 100 Thaler befanden, ge- 
ſtändlich geſtohlen. Lechow kam in fein Lokal, hatte die 
Brieftaſche auf einen Tiſch, an welchem Steinke ſaß, 
aus der Hand gelegt, um etwas aus der im Büffet be⸗ 
findlichen Kaſſe zu entnehmen, und als er gleich darauf 
zu dieſem Tiſch zurückkehrte, war Steinke und die Brief 


taſche verſchwunden. Steinke hatte ſich mit derſelben 
nach dem Engliſchen Damm begeben, dort das Geld ver⸗ 
raben und die Brieftaſche in einen Graben geworfen. 
18 er ſah, daß er ſich aus der Sache nicht herauslügen 
konnte, geſtand er den Diebftahl zu. Geld und Brief- 
taſche ſind wieder in den Beſitz des Lechow gekommen. 
Steinke wurde zu 4 Monaten Gefängniß und Ehrverluft 
verurtheilt. { 

9) Die Arbeiterfrau Florentine Kaminski hieſelbſt 
hat der Fleiſchermeiſterfrau Paul ein Laken geſtohlen. 
Sie erhielt — im Rückfalle — 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluft. 

10) Die Arbeiter Carl Peter Krebs und Frledr. 
Guſtav Piepenburg von hier haben im Februar d. J. 
2 Planken von Holztraften in der Weichſel geſtohlen. 
Krebs erhielt 14 Tage, Piepenburg, unter 16 Jahr, aber 
im wiederholten Rückfalle, 1 Woche Gefängniß. 

11) Die verehel. Arbeiter Marie Weſtgard in 
Neufahrwaſſer hat imDechr. v. J. dem Arbeiter Krauſe 
daſelbſt eine Fenſterſcheibe vorſätzlich durch einen Stein. 
wurf zerſchlagen. Sie wurde mit 1 Thlr. Geldbuße evt 
1 Tag Gefängniß beſtraft. 8 

12) Die Arbeiter Joh. Foth u. Zac. Borowski 
aus Krakau haben im Novbr. 1867 18 fichtene Bohlen, 
welche ſie in der Weichſel aufgefiſcht hatten, an ſich ge⸗ 
bracht und darüber zum Nachtheil des unbekannten 
Eigenthümers disponirt. Ein jeder von ihnen wurde 
wegen Unterſchlagung mit 1 Monat Gefängniß beſtraft. 

13) Der Arbeiter Ludw. Ferd. Pätzel von hier hat 
geſtändlich der Wwe. Bäcker, als er in deren Gaſthauſe 
als Gaft aufgenommen war, eine wollene Decke ge- 
ſtohlen. Er wurde, im wiederholten Rückfalle des 
Diebftahls, zu 7 Monaten Gefängniß und den Neben- 
ſtrafen verurtheilt. 

14) Der Maurergeſelle Joh. Beirowski aus Dir⸗ 
ſchau hat im Juni d. J. an die Wwe. Homann bier- 
ſelbſt verſchiedenes, ihm gehöriges Handwerkzeug für 
7 Sgr. verſetzt und übergeben, es ihr dann aber wieder 
heimlich weggenommen. Außerdem hat er dem Zimmer 
geſellen Marks eine Uhr nebſt Schlüſſel geſtohlen. 
Beirowski wurde wegen Diebſtahls und Beiſeiteſchaffung 
gepfändeter Sachen zu 1 Monat Gefängniß und Ehr ⸗ 
verluſt verurtheilt. 


Das nationale Frachtgut. 
Eine Humoreske aus Czech ien. 


Pan Jiri Srp, zu deutſch: Herr Georg Sichel, 
zählte ſich mit Stolz zur Nation der Czechoſlaven. 
Klebte ihm auch theilweiſe der Schandfleck deutſcher 
Abſtammung an, denn ſein Vater, Kanzleidiener des 
k. k. Steueramtes zu Y, nannte und ſchrieb ſich 
kurzweg Sichel; — ſo hatte doch der Sohn den 
Offenbarungen des czechiſchen Dreigeſtirnes Palacky, 
Brauner und Rieger gelauſcht, trug ſtolze Czamara 
und Ziskaſtock, und nannte ſich ſelbſtbewußt Pan 
Jiri Srp. Von jeher hatte es das Schickſal auf 
große Männer abgeſehen. Auch Pan Srp ſollte die 
Wahrheit dieſes Spruches an ſich erfahren. Oder 
war es etwa nicht blutige Ironie des Fatums, daß 
er, der Vollblutezeche, feine Dienſte einem deutſchen 
Handlungshauſe widmen mußte? Herr Großmichel, 
ſo hieß der Chef Pan Srps, war Beſitzer einer 
Glashütte zu F. Daß ein Menſch, der Groß⸗ 


michel heißt, nur ein Deutſcher ſein kann, 
bedarf keiner Erwähnung. Die Wahrheit zu 
ſagen, huldigte indeſſen Herr Großmichel in 


nationaler Beziehung dem vollſtändigſten Utra⸗ 
quismus, d. h. er nahm Geld ohne Unterſchied von 
Deutſchen und Czechen, fluchte mit feinem Perſonal 
bald „Heiligeommerwetter‘, bald „zatraceny“ und 
belegte alle nationalen Beſtrebungen, gleichviel von 
welcher Seite ſie kamen, kurzweg mit dem Namen 
„Eſeleien.“ In ſoweit hätte Pan Srp ſo mit ſei⸗ 
ner Stellung zufrieden ſein können. Was ihn aber 
wurmte, war, daß alle Briefe des Hauſes deutſch 
geſchrieben werden mußten, ſo daß er, des lieben 
Brodes wegen, ſich gezwungen ſah, auch ſeine Hand 
zu dieſem nationalen Frevel herzugeben. Zu den be⸗ 
ſonderen Obliegenheiten Pan Srps gehörte es, die 
Waarenkiſten mit den betreffenden Aufſchriften zu 
verſehen. Es gab ihm jedesmal einen Stich ins Herz, 
wenn er die Worte „Nicht ſtürzen“, „Vorſicht“ u. ſ. w. 
auf eine ſolche Kiſte ſchreiben und damit fremden Na⸗ 
tionen das demüthigende Geſtändniß machen mußte, das 
Land der heiligen Wenzelskrone befinde ſich noch 
immer in den Händen der „deutſchen Henker.“ Eines 
Abends hatte Pan Srp im Wirthshauſe einen 
ſchwungvollen Artikel in ſeinem Lieblingsblatte, der 
„Naroduy Liſty“, gelefen, worin jeder echte „vlas- 
tenec“, d. h. Patriot, beim Andenken Libuſſa's, 
Przemyſl's und König Wenzels, durſtigen Angedenkens, 
beſchworen ward, nur in der „alleräußerſten Noth⸗ 
wendigkeit“ deutſch zu ſprechen, und gerade an dieſem 
Tage hatte Pan Srp wieder ein Dutzend Kiſten 
mit deutſchen Aufſchriften verſehen müſſen! In ſchwer⸗ 
müthiges Sinnen über das Geſchick ſeines geknech⸗ 
teten Volkes verſunken, kehrte er im Mondſchein nach 
Hauſe zurück. Im Hofe ſtanden die zur Abſendung 
bereiten Kollis. Von jeder Kiſte grinſte ihm höhniſch 
das Wort „Vorſicht“ entgegen. Nur die letzte und 
größte trug noch keine Aufſchrift, wahrſcheinlich, wen 


die Leute fie erſt nach Schluß der Comtoir⸗Stunden 
berbeigefhafft hatten; aber ſchon ſtanden Farbetopf 
und Pinſel, zum ſchnöden Werke bereit, daneben. 
Da zuckte die Idee einer großen nationalen That 
durch Pan Srp's Gehirn. Er war allein; nur der 
Mond, der Verſchwiegene, ſah ihm zu. Raſch faßte 
er den Pinſel, ſchrieb mit markigen Lettern auf den 
Deckel der Kiſte das Wort Pozor! und ſtieg dann 
ſtolz hinauf nach ſeinem Schlafgemache. Niemand 
hatte die kühne That geſehen und eine Entdeckung 
brauchte er nicht zu befürchten, denn die Kiſten 
wurden ja früh Morgens unter feiner Aufſicht nach 
dem Bahnhofe geſchafft. Alles ging nach Wunſch. 
Ban Sep begleitete am andern Tage die Kollis zur 
Eiſenbahn und kehrte hierauf, ſich vergnügt die Hände 
über ſeinen den deutſchen Henkern geſpielten Schaber⸗ 
nack reibend, nach dem Comtoir zurück. Die Kollis 
aber traten noch an demſelben Abende ihre Wande⸗ 


rung nach Hermannſtadt im fernen Siebenbürgen 


an. Der Zufall wollte es, daß der Bahnbeamte 
zu Brünn, welcher die Anmeldung der Kollis leitete, 
ein Gefinnungsgenoſſe Pan Srp's war. Da auch 


er ſich der nationalen That freute, ſo ward auf 


feinen ‚Befehl dem „nationalen Kolli“ die rückſichts⸗ 
vollſte Behandlung zu Theil. 
änderte ſich die Sache. Der Bodenmeiſter der Nord⸗ 
bahn, ein Wiener, beſah ſich eine Weile kopfſchüttelnd 
den Ankömmling aus Czechien. „Kruzitürken!“ rief 
er endlich, „was iſt denn das für eine verfluchte 
Aufſchrift! Da, kommt's her, Männer! 
vielleicht, was das verfluchte Wort bedeutet?“ Unter 
den aufgerufenen Packern, die ſich gleichfalls kopf⸗ 
ſchüttelnd um das Kolli verſammelten, befand ſich 
zum Glücke ein Abkömmling Libuſſa's. „Pozor heißt 
„Vorſicht“, Pane Bodenmeiſter!“ ſagte Frantiſchek. 
„Wird fein Glas in Kiſte.“ „Na“, rief der Boden⸗ 
meiſter unmuthig, „das fehlt uns gerade noch, daß 
wir auch noch böhmiſch lernen ſollen, hier bei der 
Eiſenbahn! Paßt's auf, Leute, daß Ihr mir nichts 
zerbrecht!“ In Peſth wiederholte ſich die Scene des 
allgemeinen Kopfſchüttelns, „Bassom as Isteni!“ 
fluchte der lange Gabor, der Bodenmeiſter, ein Voll⸗ 
blutmagyar vom reinſten Waſſer. „Was iſt das 
verfluchtes Wort, was kann der Menſch nit leſen!“ 
Der Zufall wollte, daß auch hier ein Premyslide zur 
Hand war, welcher über die räthſelhafte Juſchrift 
Auſſchluß gab. Die Entdeckung, daß das Wort 
böhmiſch ſei, war aber für den langen Gabor zu 
viel. Die Zornesader auf feiner Stirne ſchwoll. 
„Ebata, böhmiſches Schwab!“ fluchte er. „Warum 
ſchreibt nicht verfluchtes böhmiſches Schwab magyariſch, 
wenn nicht will ſchreiben deutſch! da ſchwupp!“ 
Bei dem Worte „Schwupp“ gab er dem Kolli 
einen Tritt, daß es unterſt zu oberſt über den 
Perron hinabkollerte. Ein langgehaltener Klageton 
aus dem Innern der Kiſte war die Antwort auf die 
ſchnöde Behandlung. Der lange Gabor und ſeine 
Genoſſen aber brachen in ein lautes Gelächter aus, 
in welches der entartete Bürger des ezechiſchen Reiches 
gleichfalls einſtimmte. Davon, wie es dem „nationalen 
Kolli“ in Temesvar und weiter hinab bis zum Orte 
ſeiner Beſtimmung unter den Wallachen, Szeklern 
und Sachſen ergangen, ſchweigt die Geſchichte. Herr 
Großmichel aber erhielt etwa vier Wochen nach 
Pan Srp's nationaler That folgenden Brief von 
feinem Geſchäftsfreunde aus Hermannſtadt: „Die 
uns mit Ihrem Werthen vom .. . fakturirten Kolli 
Nr. 1 bis 11 find uns heute beſtens zugegangen. 
Wir bedauern indeſſen, Ihnen die unangenehme Mit- 
Aheilung machen zu müſſen, daß Kolli Nr. 12, ob⸗ 
wohl äußerlich unbeſchädigt, nur gänzlich zerbrochene 
Waare enthielt. Wie bei der ſonſt guten Verpackung 
dieſes alheur ſich ereignen konnte, iſt uns unbe⸗ 
greiflich. Wahrſcheinlich iſt es dem Umſtande beizu⸗ 
meſſen, daß die Kiſte ſtatt der allgemein gebräuch⸗ 
lichen Aufſchriſt „Vorſicht“ das gänzlich unver⸗ 
ſtändliche Wort „Pozor“ zeigt. Da wir keine 
Schuld an dem Unglücke tragen, ſo verſteht es ſich, 
daß wir die Kiſte zu Ihrer Dispofition ſtellen müſſen. 
Wir bitten Sie alſo, den facturirten Betrag ꝛc.“ 
Welches Geſicht Herr Großmichel beim Leſen 
dieſes Schreibens machte, kann ſich der freundliche 


Leſer denken, ohne feiner Phantaſie Zwang anzuthun. 


„Das hat kein anderer Menſch gethan, als der Srp!“ 
ſchrie er winhend von feinem Sitz aufſpringend und 
zur Thüre feines Kabinets eilend. „Srp! Srp! 
Kommen Sie einmal herein!“ Nichts Gutes ah 
nend, näherte ſich der Gerufene. „Hier, leſen Sie!“ 
rief Herr Großmichel, indem er ſeinem Gehülfen den 
verhängnißvollen Brief unter die Naſe hielt. Leichen⸗ 
bläſſe überzog Pan Srp's Geſicht. Er verſuchte 
etwas von „nationaler Gleichberechtigung“ zu ſtam⸗ 
meln. „Hören Sie, Herr, oder wenn Sie lieber 
wollen, Pan Srp!“ ſagte Herr Großmichel. „Sie 
wiſſen, daß ich mich um Euren nationalen Schwindel 


Aber ſchon in Wien 


Wißt's Ihr, 


nicht kümmere. Meinetwegen können Sie zwei Cza⸗ 
maras übereinander anziehen und mit drei Ziska⸗ 
ſtöcken zugleich herumlaufen! Wenn aber das Ge- 
ſchäft unter Ihren Berrücktheiten leidet, dann geht 
das Ding über den Spaß! Ich könnte mich wegen 
des Schadens an Sie halten; da ich aber weiß, daß 


Sie nichts haben, fo ſchenke ich Ihnen den Erfag. |. 
Sie verlaſſen jedoch von dieſem Augenblicke an mein 


Komtoir! Ich empfehle mich Ihnen! Poroucim se!“ 
Pan Jiri Srp wankte ſtumm hinaus, und Groß⸗ 
Czechien zählte einen nationalen Märtyrer mehr. 


Vermiſchtes. 


— Die xaſchen und ſiegreichen Erfolge des Feld · 
zuges von 1866 dürften u. A. auch daraus zu er⸗ 
meſſen ſein, daß die preußiſche Armee vom Tage des 


Beginnens der Feindſeligkeiten am 16. Juni (Ueber⸗ 
fall der Strandbatterien bei Brunshauſen und Ein- 


nahme von Stade), bis zu deren ann nach 

hrend 
einer 44tägigen Campagne, in ihren verſchiedenen 
Gefechten 
eweſen iſt. Während aller Be 
dieſer glorreichen Kämpfe geriethen nur 391 Preußen 
in feindliche Gefangenſchaft und ging weder ein Ger 


dem Gefecht bei Bayreuth am 29. Juli, alſo w 


Truppenverbänden bei 72 Schlachten, 
und Treffen engagirt 


ſchütz noch eine Fahne verloren. 


— Bei dem Bundeskanzleramte iſt kürzlich in einem 


Schreiben, unterzeichnet „ein Schwabe“, mit dem 
Poſtſtempel Stuttgart, eine Summe von 100 Thlrn. 
als „Beitrag zu den Koſten des Norddeutſchen 
Bundes“ eingegangen. 
raths iſt dieſer Betrag der Marineſtiftung über⸗ 
wieſen worden. 


— Der von den Zäünftlern berufene Norddeutſche 
Handwerkertag wird etwa Mitte September in 
Hannover zuſammentreten und ſich namentlich mit 
Gründung eines Handwerkerbundes für Norddeutſch⸗ 
land beſchäftigen. 


— [Konfeſſioneller Impfſtoff.] Der 
Impfarzt in Horzitz (Böhmen) nimmt, um in den 
Gemeinden des Bezirks impfen zu können, ein bereits 
geimpftes Kind dahin mit, welches, als er in Jerzitz 
(einer dieſer Gemeinden) impfen wollte, zufällig ein 
jüdiſches war. Dort angelangt, wird er von 
ca. 40 Weibern erwartet, die nach eifriger Berathung 
mit dem dortigen Herrn Pfarrer es ſchließlich ab⸗ 


lehnen, um ihr Seelenheil nicht zu gefährden, von 
dem Judenkinde impfen zu laſſen, weshalb auch die 


Stargardt. 


Frankenſtein aus Wieſe. 


Auf Beſchluß des Bundes- 


Fr 
— 


Barometer⸗ Thermometer 
3 8 e in m en Wind und Wetter. 
a Pax. Linien. n. Reaumur. 


DON. flau, klar. 
SO. flau, bell u. klar. 
21,4] OSO. flau, do. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 


Zimmermeiſter Frank a. Jever. 
Michahelles a. Haida in Böhmen, Süßmilch a. 


leute 
Die u ber 


u. Lewinsky a. Berlin. 


Hotel du Nord. 
Landrath v. Schrötter a. Angnitten, Die og 


v. Pappenheim u. v. Szerdahelly a. Oſtpreußen. 


vatſer Jajaczeweki a. Galizien. Brauerelbeſ. Müfler g. 
Leubus in Schleſien. Schauſpieler Lehmann a, Königs, 
berg. Frau Juſtizrätbin Oroſte n. Familie aus Pi. 
Kaufm. Roſenwald a. Berlin. 
Walter's Hotel. 
Die Rittergutsveſ. v. d. Marwitz a. Felſtow und 
Rentier v. d. Marwitz aut 
Teltow, Particulier Katz a. Berlin. Die Kauflene 
Jeſchal a. Berlin, Großmann a. Frankfurt a. Mr 
Behrendt a. Thorn, Waruka a. Labiſchin u. Viereck a 
rent. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Rentier Decker a. Stelp. Fabrikant Horſt aut 
Berlin. Gutsveſ. Bertram a. Elbing. 
N Hotel de Berlin, 
Chemiker Winter a. Berlin. Die Kaufl. Benedil 
n. Tochter a. New-Nork, Schröder a. Hamburg, Heiden“ 
heim u. Buxbaum a. Nürnberg. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 
Director Barezezewsti a. Warschau. Rent. Möller 


a. Greifswald. Die Kaufl. Siegrift a. Bingen, Ou 


a. Berlin u. Hahn a. Antwerpen. 

5 Hotel d' Oliva. 

Akademiker Kleinmichel a. Königsberg. Die Kauf 
Kallmann u. Häcker a. Berlin. 


Birtoria - Theater. 

Sonnabend, den 18. Juli. Zum 19. Malt 

„Pariſer Leben.“ Kemiſche Operette vos 
Offenbach. 


... ̃ — ua I sr 
Militair⸗ Verein. 
Sonnabend, den 18. d. Mis. findet 
Concert und Tanz 
nicht im Weiss ſchen Local, ſondern im Loco 


des Hrn. Schulz in Jäſchkenthal ſtott 
Anfang 5 Uhr Nachmittag. 


Der Vorſtand. 


Für meine Buchhandlung ſuche ich 
einen mit guten Schulkenntniſſen ver 
ſehenen jungen Mann als Lehrling 

L. G. Homann in Danzig, 


Impfung auf einen ſpäteren Tag verlegt werden mußte. 
— Nach Ungarn werden jetzt viele Dreſchmaſchinen 
begehrt, da es dort bei der geſegneten Ernte an 
Arbeitern mangelt. 
— [Etwas [pät] Im Jahre 1790 hat die 


Kaiſerin Katharina die Veröffentlichung des Werkes: 
„Reiſe von Petersburg nach Moskau“ von Radit⸗ 
ſcheff verboten. Der Kaiſer Alexander II. hat nun 
dieſes Verbot nach 70 Jahren aufgehoben und ger 
ſtattet, daß eine neue Auflage dieſes Werkes veran⸗ 
ſtaltet werden dürfe. 

— Das Talent engliſcher Geſchäftsleute für die 
Reclame iſt bekannt. Dieſe erſcheint indeſſen in der 
widerlichſten Form, indem die Religion mit in den 
Bereich kaufmänniſcher Speculation gezogen wird. 


So gelangen jetzt Geſchäftskarten, Waarenanpreiſun⸗ N 
gen, Circulare in die Hände des Publicums, welche 


an die Spitze der Lifte ihrer Verkaufsobjecte Bibel⸗ 
ſprüche oder Geſangbuchverſe ſtellen. 
karte lautet z. B.: „Jeſus über Alles! John Smith, 
Oel- und Italiener⸗Waarenhandlung Nr. —, Not⸗ 
ting⸗Hill, Saucen, Marmelade, Gelees jeder Art und 
ſonſtiges Eingemachtes.“ 


— In Boſton haben kürzlich zwei Weiber eine 
Wette verabredet, vierundzwanzig Stunden hinterein⸗ 
ander zu plaudern. Als Hauptbedingung der Wette 
gilt, daß während dieſer Plauderzeit Schlaf oder das 
Zuſichnehmen von Spelſe und Trank ganz aus⸗ 
fallen ſoll. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 17. Juli 1868. 


Für Weizen war man am heutigen Markte wiederum 
ſehr flau geſtimmt und die umgeſetzten 100 Laſt wurden 
hauptſächlich von einem einzelnen Käufer genommen, 
während im uebrigen nur Conſumenten auf einzelne 
Laſten reflectirten. Hübſcher, bunter 128/29. 12724, 
126 [27 . 12582, erreichte ZZ. 640. 6373; bunter 1268, 

6225; gewöhnlicher 118 /19 . 11544. ZZ 560 . 540 
pr. 5100 C. 

Roggen ganz unbeachtet und ſelbſt weiteres ‚Ent- 
gegenkommen der Inbaber führte zu keinem Geſchäft. 
„ Rübſen in ſchöner Waare zu alten Preiſen gut 
verkäuflich, abfallende Qualite ſchwer unterzubringen. — 
Für abgeſetzte 125 Laft ſind Preiſe größtentheils unbe⸗ 
kannt geblieben. 


Eine Geſchäfts⸗ 


Jopengaſſe 19. 
Für Geſchlechtsleidende! 


Lebenspillen (auch Elixir) gegen geſcwüe, 
Monubarkeit. 2 Thaler. ½ Doſis 1 Thaler. Geſchlech 10 
krankheiten, Pollutionen, Bleichſucht, weißen Fluß hel 
raſch und ſicher Dr. A. Lohrengel in Letpz 


E Täglich friſch geräucherte SF 
Speck⸗Flundern, 
fetten Räucherlachs und Spickaalk 


ver ſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen's Seefiſch⸗Handlung⸗ 
KFiſchmarkt 38. EN 


Der Verkauf der Loofe zur vierten 
Dombau-Prämien-Collecte, 


1 Thlr. pro Loos, bat begennen te 
(Geſammiſumme der Prämien 128,000 Th 10 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß int 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigften und 
fachſten durch Poſt⸗Anweiſung zu machen MH" 
Buchdrucereibeſtzer Edwin Groening ;, 
Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in DL 


Handſchuhe in allen Farben werden für 1 
fauber und ſchnell gewaſchen 3. Damm 17. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothel, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, 
ſich einem geebrien Publikum zu zablreickem Ab 


1 
Briefbogen mit Damen Name 


„ 
find zu haben bei Edwin Groerinf 


ent 


t 
onnem 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


* 


